
Der, der barmherzıg ıhm WarTr

Vom Umgang mut der Menschlichkeit
In der Geistlichen Begleitung‘

einNnOoO Bärenz, Bamberg

Im Gefängnts Z Vater geworden
Der Phılemonbrieft Sstamm(, W1IEe dıe kxegese einhellıg bestätigt, mıt Siıcher-
heıt VO Paulus Er ist also echt Der Apostel bıttet darın seinen Schüler Phı-
lemon, sıch Onesimus, dem 1m GefängnI1s ZUuU Vater geworden ist,
zunehmen W1e seın „eIgeNES Herz  CC m Fuür miıich ist dıe eauft-
tragung Phılemons ÜLG Paulus iıdentisch mıt dem Aulftrag me1lnes ischofs,
miıch als Seelsorger dıe Priıester uUuNnscICeI Dıözese anzunehmen: Wıe
se1ın „e1genes Herz‘‘. Im Gefängnı1s, VOoONnN dem der Apostel spricht, sehe ich
auch mehr als den Entzug VO außerer Freiheıit un außerer abe Das Ge-
Langn1s, In dem Paulus tUur Onesimus ZU Vater geworden Ist, ist für miıch die
dunkle Seıite uUuNscICI geıistlıchen erulung und uUuNscCICSs geistlıchen Berufs ESs
ist dıe Eınschränkung, mıt der jeder Geilistliche VO Anfang SseINESs Lebens

en und umzugehen hat ESs ist VOT em die Einschränkung, dıe unls für
sıch Sal nıcht bewußbt, und somıt dunkel, gefangennehmend, und eäng-
tıgend ist (Obwohl WIT wen1g VO ihr WISsen, wiırkt S1E sıch auf verschle-
dene Weılse auf uns AU  N auf körperliches, seelısches und geistiges Wohl-
CIl  Cn auf den Inhalt und den Stil uUuNscCcIET seelsorglichen Arbelıt, auf
SCIC Begegnungsfähigkeıt mıt anderen Menschen, auf dıe Art und Weıse, WIEe
WIT mıt uUuNnseTEIMIN en umgehen, WIEe WIT Fragen klären und WIe WIT SchwIlie-
rigkeıten, unseTe eigenen WIe dıe uUuNnscICI (Gemeı1lnde Ooder uUNsSCICT (Jeme1ln-
schait, lösen.

Diese edanken habe ich erstmals auft einem Semıinar der Katholıischen Sozlalethischen
Arbeıtsstelle, Hamm , 1Im November 1989 in Münster V  en Es mug den Tiıtel
„Du selbst meın GOoll machst mMIr das Dunkel hell (Ps Psychısche Erkrankun-
SCH In Klerus und Orden Depression und Depressivıtät. “ Es Wäal Bestandteıl eiInes
fassenderen Semınars mıiıt dem ema „Besondere Lebenskrisen, Gefährdungen und
Erkrankungen 1mM geistliıchen Beruf“‘. /ielgruppe der Semimnare Personalverant-
wortliche In Klerus un FACH. Iso Personalreferenten der Dıözesen, Ordensobere
Dbzw. -oberinnen, Priester- un Ordensseelsorger. Ist nıcht bezeichnend, daß diıeses
Telılsemıinar dıe weıltaus hOöchste Besucherzahl aufwıes? Es mußte 1m Februar 1990 In Re-
gensburg wıederholt werden. Eıne weıtere Wiıederholung ist vorgesehen. Vgl uch
LIPPERT, Z gegenwärtigen Weise der. , Konfliktbewältigung‘ In der Kirche. C6 In Ordens-
korrespondenz 31 (1990) 26—34, der utor auf meıne Referate In Münster iın einem
anderen inhaltlıchen usammenhang ezug nımmt. Ich an dieser Stelle auch
Dıakon OSsSe Weıs, Bamberg, un Kaplan Wunnıiıbald Forster, Rothenburg d für
ihre krıtische und technısche Miıthıiılfe be1l der Entstehung dieses eıtrags.
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Wenn dıe ede VO  - Geinlstlichen ist, ist nıcht 11UT der Priester Ooder Dıakon,
sondern jeder DZW. Jjede gemeınt, dıe sıch einmal entschıeden aben, ıhr Le-
ben (jott und dem Nächsten „berufsmäßig“ „weıhen“. Es sınd naturlıch
auch dıiejenıgen angesprochen, dıe sıch mıt dem edanken tragen, einmal
eınen Entschluß fassen. Das Gefängnı1s, In dem Paulus für Onesimus ZUuU

Vater geworden ist, drückt zudem gut dU>S, CS In der Geilstlichen Be-
gleıtung geht Daß INa  5 se1in Gefangensemn erkennt, und daß INan sıch„
seiınem rang nach innerer Freıheıt, a1sSO AUus der Gefangenschaft hınaus,
tolgen. Dıie Begleıitung ıll auf dem Weg ZUT Freiheıt se1n. Spirıtualität
ist gesund, WIEe S1e miıch innerlıch freı macht, und SIe ist ran WIE S1Ee
miıch ın meınem Gefangensenmn beläßt oder gal darın bestärkt. Auf den (Ge1lst-
lıchen Begleıter angewandt, bedeutet Er ist gesund, WIE ıhm dıe iInnere
Freıiheıt des Begleıteten Herzen 1egt, und CI ist ran WIEe C ihn In
ASEIMET Abhängigkeıt hält el kann sıch „SseINEr sowohl auf den Be-
gleıteten als auch auf den Begleıter beziehen.

ach Johannes VO Kreuz bın ICch., WE ich meıner Freiheit unterwegs
bın, unterwegs ZUu Gott, und WECNN ich unterwegs Gott bın. bın ich unter-

WCBS meılner Freıheıt, v AT Freıiheit des Geistes, dıe In der Vereinigung mıt
(Gjott egeben jsf “ 2

Jesus lehrte grundsätzlich IM Gleichnts

Ich wundere miıich manchmal, WECNN INan heute über den Geistlıchen en
pricht DZW. schreıbt, daß INan el viele begriffliche nlieıhen be1l den
„Nnıchttheologıschen“ Wissenschaften machen mu Kann INan F überhaupt
besser und auch schöner> als CS dıie Ma Im Lukasevangelıum,
en CS, kam eın Gesetzeslehrer Jesus und iragte ıhn „Meıster, Was muß
ich (n das ew1ge en gewınnen ?” Jesus rag zurück: ‚„ Was steht 1m
Gesetz? Was lıest du dort?“ Darauf antwortet ıhm der Mann, das Evan-
gelıum fort „Du sollst den Herrn, deiınen Gott, lıeben mıt SaNZCHM Herzen
und SaNzZCcI cele. mıt all deıiıner Ta und all deinen Cnund Deinen
Nächsten sollst du lıeben WIEe dıch selbst.“ Und Jesus bekräftigt noch einmal:
„„Wenn du andelst, wiırst du en  CC (Lk 10,25M Als sıch das espräc
schließlich auf die rage zuspıtzt: „ Wer ist meın Nächster?“, antwortet ıhm Je-
SyUS darauf mıt der Erzählung VO barmherzigen Samarıter: Eın Priester und
eın Levıt gingen einem Hılfsbedürftigen vorbel, 1Ur der Samarıter nahm
sıch iıh „Als ıh sah, hatte CI Miıtleı1ıd, Z1ng ıhm hın, goß un
Weın auf se1ıne unden und erband S1C Dann hob ın auf seın Reıttıer,
brachte iıhn eiıner erberge un SOTgiE für ihn Am anderen Morgen
ST ZWEel Denare hervor, gab S1e dem Wırt und orge für ıhn, und WENN

du mehr für iıh brauchst, werde ich CS dır ezahlen, WEeNnN ich wiıeder-
komme.“ Darauf rag Jesus seinen Gesprächspartner: ‚„ Was meılnst du Wer

Vgl JOHANNES VO| KREUZ, Der Aufstieg zZU Berg Karmel, UG Kap 19  ©O
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VvOon diesen Dreıien hat sıch als der Nächste dessen erwlesen, der VoO den Räu-
bern überfallen wurde?“‘‘ Er gab Jesus ZUT Antwort: ADer, der barmherzıg
ıhm WAar  . (Lk 10, 29 ff.) Wır iragen un  N Wer War das, der da barmherzıg war?
Der, der mehr Miıtle1ıd mıt dem verwundeten Überfallenen Weg hatte, als
dıe beıden anderen, die ıhm vorübergegangen der Priester und der
Levıt? Wer Wdl das, der mıt Barmherzigkeıt begabt war®? Was WAarTr das für
e1in Mensch? Was hat CS mıt se1liner Menschlıc  el auf sıch? Wıe sıcht S1e
menschlıch QuS’? WOo kommt se1ın elterwiılle her? Wıe sıecht also dıe Natur des
Barmherzıgen aus? Wıe ist S1e strukturiert? Miıt anderen Worten: Wır tun s
den Begleıtern Jesu nach., dıe ıhn, als CT mıt ihnen un den WO alleın Wäl,
ach dem Sinn se1nes Gleichnisses iragten (Mk 4, 10)

Da sınd viele Umstände 2usammengekommen
LK 10,25 un hat unNns ezelgt: (jottes- und Nächstenliebe sınd WIE ZWEeI1
Piener, dıe dıe Brücke eiınes Geilstlichen Berufes tragen. FEıne Brücke ohne
diese Pieller ware keıne Brücke und könnte keıne Brücke sSeInN. Und trotzdem
sSınd dıe beıden Pfeıler nıcht das (Janze. Der Weg der Brücke, der ber eıinen
Fluß Oder ber e1in Tal verläuft, sınd Umstände, WIE S1e 1m en eines jeden
Eınzelnen zusammenkommen. DiIe beıden Pfeıler stehen für dıe „relıg1öse
Veranlagung“ eınes jeden Geistlichen Ich habe aufgrun meıner Tätıgkeıt
dıe Vermutung, daß SE ın der lat be1l Geistlichen 1Im Vergleıich anderen Be-
rufsgruppen überdurchschnıttlıch groß ist Es mu Ja ohl auch SeIN: Wıe
anders könnte ansonsten Jjemand se1ın SaNZC> en sıch VO Berufs
mıt elıgıon „beschäftigen‘? In vielen Gesprächen In der Geilstlichen Begle1-
t(ung wurde mMIr oft ausdrücklich auch dieses relıg1öse Fundament geNanntT.
Eın alterer Priester einmal MIr „Wiıssen S1ıe meıne erufung habe
ich se1ıt meınem eißen Sonntag Von diesem Zeıtpunkt habe ich gespurt:
Ich werde Priester. Daß ich Cs dann WIT.  I® wurde, dazu hat CS viele Um:-
stände gebraucht. Da sınd viele Umstände zusammengekommen. Ich WarTr
schon immer eın ensch, der anderen helfen wollte ber das hätte ich
Ja vielleicht auch In einem anderen eru ekonnt. Daß ich SC  1e  1C. wırk-
lıch INS Priestersemmnar bın, daran Wal wahrscheımlich auch dıe Not
damals nach dem rıeg mıt schuld ach der Unruhe, der Ungeborgenheıt
und der Entbehrung iın der Gefangenschaft War das Semiminar für miıch wıeder
e1in Zuhause Man hatte eın ach ber dem Kopf Eın ett für dıe aC
Man am garantıert Kurz: Man WarT ınfach versorgt. “ Got-
tes- un Nächstenliebe sSınd dıe Grundlage, auf dem eın Geistlicher CTn
steht Warum sıch Jemand für ıhn entscheı1ıdet oD als Priester oder als (Jr-
denschrist ist hıer gleichgültıg ist, daß SI in seinem Herzen eıne besondere
Sehnsucht nach (jott verspurt. Di1ie für jeden Menschen festgestellte ahrheı
Augustinus’: „Unruhıig ist HerzZ: bIs CS ruht In dır, Gott,“ findet sıch
nach me1ıliner Erfahrung 1m Menschen, der sıch für einen Geinstlichen ern
entscheıdet, überdurchschnittliıch un: besonders ausgeprägt. (jenauso wahr
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ist aber auch, daß be1l der Entscheidung, Geılstlicher werden, in iIrklıch-
eıt viele Umstände zusammenkommen, daß viele Motivatıiıonen eıne
spielen, WIe WIT eispie des alteren Priesters sehen konnten. DiIe Kırche
als mächtıiges, soOz1lales Versorgungsinstitut kann beı einzelnen starke Versı-
cherungs-, Absıcherungs- und Sicherheitswünsche überhaupt und In jeder
orm eriullen Der Ausspruch, daß keinen Pfarrer gebe, der verhungert
senr belegt das Vertrauen In dıe Kırche, Was dıe materielle Sicherheıit etrı
och HCS innerlıch und emotional, kommt dem Sicherheitsbedürfnıs des
Menschen das Rıtual der Liturgie

Hilfe Vo  - der Psychologie
Wır iragen unNns, woher kommt, daß sich In manchen Menschen dıe Sehn-
sucht nach Gott verbunden mıt dem ıllen anderen helfen, ausgeprägter
findet als De1l anderen. Eıne Antwort erhält Man, WENN INa  —_ sıch eıiınmal
dıe Psychologıe heranwagt. Psychologische Erkenntnisse wandeln sıch ja be-
kanntlıch rasch. ESs g1bt aber Erkenntnisse, dıe auch unabhängıg VO der WIS-
senschaftlıchen Mode Bestand aben, weıl S1€e VOT em ıIn der allgemeınen
menschlıchen Erfahrung wurzeln. Der bekannte Psychologe Frıtz Rıemann
hat ın seinem erstmals 1961 erschıenenen Buch „Grundiormen der Angst“”
solche Erkenntnisse zusammengefaßbt. Er beschreıbt darın:' vier Persönlıch-
keıtsstrukturen, dıe „zwanghaft”, „hysterisch“, „Sch1zo01d“ und „depressiv“

uch 1m VO  Z Frankl, VO Gebsattel und chultz Z7Wel
e früher herausgegebenen andDucC der Neurosenlehre un: Psychothe-
rapıe findet sıch eıne annlıche Einteijlung, Bezeiıchnung und Beschreibung.“
Beıden, Frıtz Rıemann WIEe dem andbuch, ocht SS S hauptsächlıch
Kran  eıten und Fehlhaltungen. Dieser Umstand ist zunächst für unNnseTECEN

Zusammenhang belastend DıIe Bezeichnungen rufen ıIn uns Abwehr und
ngs hervor. ber WEn CS uns elänge, einmal VO Kran  en, VO Ex-
tiremen, M1eser Bezeichnungen abzusehen, und uns mehr dem Inhalt der e1In-
zeinen Strukturen zuzuwenden, kaämen WIT eın großes 1U (® weiıter. Zur Un-
terstutzung habe iıch nach Namen gesucht, dıe uUuNscCICI „normalen“ Alltags-
welt und Alltagssprache entnommen SInd. S1e machen einem jeden VO  —

uns leichter, uns mıt ıhnen ıdentifizıeren. Es ware verkehrt. WENN INan

lauben würde, da jeder ensch In eıne diıeser Strukturen hıneinzupassen
hätte Jede dieser Strukturen g1bt CS nıcht ın Reinkultur, sondern 11UT mehr
oder wenıger vermischt. S ensch ist einzıgartıg In seinem Wesen und In
seıner Geschichte

Vel Frıtz KIEMANN, Grundformen der NS Eıne tiefenspychologıische Studıe, Mun-
hen Basel 1990; vgl auch Das Handbuch der Neurosenlehre und Psychotherapte
(hrsg VO FRANKL, (GJEBSATTEL, SCHULTZ), Z Band. München Berlıin
1959, 1m Zusammenhang miıt den Grundformen der eurose ıne ahnlıche
Eıinteijlung und Beschreibung vorliegt.
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Der „Verbissene‘“
In dieser Struktur Sınd Pflicht und Schuldigkeıit stark ausgepragt. Der „ Ver-
bissene“ iıst leistungsausgerichtet, ehrge1z1g und sehr strebsam. Er verlangt

VO sıch NUrTr Spiıtzenleistungen. Er ordert VOoO  S sıch viel und wırd deshalb
VO anderen sechr geachtet. Er Ist be1l selinen Vorgesetzten sehr geschätzt, weıl

verläßlıch un korrekt ist Im Umgang mıt anderen Ist CI eher unbeholfen
und zaghalt. Er äßt sıch auf eın Bezıehungsabenteuer eın Er hat ngs da-
VOT, dalß C: abgelehnt und zurückgewılesen werden könnte. Er kann andere
ZUT Bestätigung seiner selbst auch demütıigen. ETr kann zynısch und ıronısch
seIn. In allem, Was CL Cutl, empfindet eın Muß Er rlaubt sıch keinen U:
aub es Ist für ihn 11UT Dienst. Er ist immer 1mM „Geschäft“. aps ugen 11L
Warl OITIeNDar In dieser Struktur daheim In seıner Abhandlung „Uber das
achdenken  66 schreıbt ıhm ernnar: VOI (]aırvaux: ‚„ WO soll ich anfangen?
Am besten De1l Deilnen zanlreıchen Beschäftigungen, denn ihretwegen habe
ich meılsten Miıtleıd mıt DIr. Ich kann allerdings 1U Miıtle1ıd mıt Dır Hha-
ben, WE Du selbst Leıd empfindest. Aus dıesem, ebendiesem Tun ebe
ich in ständıger orge ıch Ich ürchte., Du hast keın Heıilmittel und
könntest den chmerz nıcht aushalten und ıch deshalb verzweiıfelt In eiıne
CGiefahr sturzen, der kaum mehr entkommen ware Ich fürchte, SaLC ICcht
daß Du, eingekeılt In Deine zahnlreıchen Beschäftigungen, keinen Ausweg
mehr sıehst und deshalb Deline Stirn verhärtest; daß Du ıch nach und nach
des Gespürs für eıinen durchaus trıftigen und heılsamen chmerz entledigst.
Es Ist vıel klüger, Du entzıehst ıch VO Zeıt Zeıt Deıilnen Beschäftigun-
SCH, als dalß S1e ıch ziehen und ıch nach und nach eiınen U führen,

dem Du nıcht landen wiıllst Du iragst, welchen Punkt? An den un
das Herz hart wırd. rage nıcht weıter, Was damıt gemeınt sel; WE Du

Jetzt nıcht erschrıickst, ist Deıin Herz schon weıt.‘‘“4
Dıie Ursache dıeser Struktur 1eg ıIn der 1n  Cn des „ Verbıssenen“. Er ist
vVvOon Anfang bestimmt, eın Musterkınd und der OIZ seiıner Eltern sSeIN.
Er durfte wen1g ınd seın und wurde schon Iruh angeleıtet, dalß INan es tun
muß, Was „dıe Großen“ SO ist GT zeıtlebens darauf angewılesen, sıch
seıne Berechtigung Z en verdienen. Er ist Z7Wal außerlich erTfolg-
reich, anerkannt, geschätzt, innerlıch zufrieden wırd OT: schwer. In iıhm
schlummert eiıne tıefe Unzufriedenheıt Er ebt ständıg In der unbestimmten
ngst, daß C: nıcht Ceißıg Nug, nıcht üchtıg NUu®, nıcht ordentlıiıch
se1In könnte. Solche „Unvollkommenheıtsangst“ macht natürlıch VOT dem
geistliıchen en nıcht halt Le1D., eceler Geilst sınd eiıne Einheıit In den dre1ı
genannten Bereıiıchen ne1gt ST ZUuU Perfektionismus, der 1m Extrem auch INS
Skrupulöse führen annn Hınter seliner ngs steckt etzten es eine tal-
sche Eınstellung Zzu en enel sıch wandeln ollkommen el
sıch oft gewandelt en Seine ngs VOT Unvollkommenhe11i richtet sıch 1m
Grunde jeden andel

Zıtiert nach: BERNHARD VO  S (CLAIRVAUX: Gotteserfahrung un Weg in dıe Welt, hrsg. VO  '

SCHELLENBERGER, en 1982,
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Der „Flatterhafte“
Im Gegensatz ZU „Verbissenen“ steht der „Flatterhafte“. Er ist nıcht sehr

der Arbeıt interessı1lert. Sein en wırd VO pıe beherrscht Er 1e dıe
ne un: den Aufitrıtt, das T heater. Er weıß, WIE I1a sıch In Szene SCIZ
Er haßt jede Festlegung un: Jjedes Müussen. Er sıeht nıcht e1n, daß überhaupt

1m en se1ın mu Während dıe Ursache für das „Verbissene“ In
einem stabılen Elternhaus suchen ist, ist dıe Ursache des „Flatterhaften“
ıIn einem abılen Elternhaus iinden Es wırd In ıhm heute bestraft, Wäds 111an

INOTSCH Zal nıcht bemerkt oder nıcht einmal anerkennt, das ınd welılter
als Kleıinkınd behandelt wırd, INan sıch mıt den Fragen und Vorstellungen
se1INeESs Alters nıcht auseinandersetzt, Ianl plötzlıch für das gerugt wırd, für
das INa vorher gelobt worden ist KEıne typısche ngs des „Flatterhaften“ ist
möglıcherweıse seıne „Platzangst”. Eın olcher Geistlicher klagte einmal,
könne 1U be1l ffener Sakrısteijtüre zelebrieren. Seiıne ngs ist 1mM (Grunde
eın Protest es Bleibende Er tut sıch scchwer 1m Durchstehen eiıner
ac Er annn sıch nıcht Testlegen und mMu sıch Immer eiınen Fluchtweg OTf-
tenhalten Der „Flatterhafte“ IST, obgleic erwachsen, immer noch auf „Nest-
ucht‘‘ Die innere Ösung VO  z seinem elterlıchen Zuhause Ist noch nıcht
vollzogen. em nıcht VO seinen Eltern loskommt., verlangt CT oft VO  —

deren, Freunden und Vorgesetzten beısplelsweılse, da S1€e für iıhn Vaters
DZW. utters Stelle treten und diese für ıhn CZ Im Grunde leidet der
„Flatterhafte“ der 1e€ seinem grenzenlosen Liebesanspruch MN-
ber anderen und dem „ Zuvieln, das selbst anderen verspricht DZW. o1bt,
und das Clr auf Dauer nıcht halten annn Er ebt In eıner ständıgen Bezıle-
hungsüberforderung.
Der „Verbissene“ und der „Flatterhafte“ können gegenseltıg viel voneınan-
der lernen: Der „Verbissene“ ann lernen, daß ZUuUT Pflicht das pıe gehört.
Was den „Flatterhaften“ auszeıchnet, ist se1ine Wendıigkeıt und Flexibilität Er
ist nıcht dogmatısch. Er ist 1mM allgemeınen krıtiısch und Innovatıv. br kann ei-
Wäas in Zewegung bringen. In der Durchführung hapert CS danne me1l1-

Im en macht ıhm dıe „stabılıtas locı“ sehr Schaliten Für den Pfar-
RC ist CS dıe „Residenzpflicht”, un meılsten leidet Er sıch
ÜT S1e sehr angebunden. Er hält keinem atz ange dUu:  N Er muß
immer wıeder wechseln. Dıözesan- und Ordensleıtungen, dıie personell län-
geriristig planen möchten, tun sıch mıt ıhm schwer. Er platzt immer SCIN da-
zwiıischen. Der Umgang mıt ıhm In der geistliıchen Begleıtung ist nıcht leicht
Seıiıner inneren Instabılıtät entspricht auch seiıne außere Unbeständı  eıt. Im
Gegensatz ZU „Verbissenen“, der se1in Begleıtungsgespräch Jede zweıte DZW.
vierte OC beispielsweıse fest mıt seinen anderen Terminen plant, ist der
„Flatterhafte“ einmal da, und dann ängere Zeıt wıeder nıcht da, und ann
plötzlıch wıeder da, daß INan seine eigene Terminplanung für ıhn
fern sollte Auffallend Ist, dalß Anfang dieses Lebensweges melst nıcht MUT
dıe Mutltter stand, dıe dem ınd keinen inneren alt geben vermochte,
sondern oft auch noch zusätzlıch eine Großmutter und eıne fIfromme Tante
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Der „Zugeknöpfte“
Menschen mıt dieser Struktur wıirken auf iıhre Umwelt kühl, distanzıert und
sehr verhalten. Der „Zugeknöpfte“ ist beispielsweise der ıdeale Kellner. Mıt
selner zurückhaltenden Alrt annn andere gul bedienen. FKEıne große innere
Beteilıgung darf INa sıch VON ıhm nıcht erwar Innerlich WITKI1IC
Schicksal anderer teiılnehmen, ıhm schwer. DIie Ursache aliur ist, daß
dıe kındlıche Welt als unheıimlıch und unzuverlässı1ıg, als leer der aber als
überrennend und überschwemmend erlebt wIrd. SO wırd CS nötıg, sıch VO iıhr
zurückzunehmen und anstatt sıch vertrauend der Welt zuzuwenden, wırd eın
Sanz iIruhes und t1efes Miıßtrauen erworben. DıIe 1n  er des „Zugeknöpf-
ten  c ist mehr oder wenıger bezıiehungslos. Dies äng häufig mıt einer I1Lall-

gelhaften emotionalen utter-Kınd-Beziehung SO wırd Adus ıhm
spater der Verschlossene, der VO den anderen SCIN als beziehungsschwier1g
beschrıeben wırd. Er kann schwer auf andere zugehen und leıdet zugle1c.
ter der Ferne seıner Mıtmenschen. Er wırd VO  —_ den anderen oft als stolz und
uberhe  ıch eingeschätzt, Was CT 1m (Grunde se1nes Herzens gal nıcht ist Er
leıdet sıch selbst 1Im gleichen Maß WIE andere ıhm leiden auch WE

C dıes anderen gegenüber scchwer zug1bt. Weıl CN andere nıcht sıch heran-
Läbt, und weıl ıh VO seiner Umwelt aum EIW.: 1m nneren Cn ist Ar

ın Gefahr, all das, WAads ıhn herum ıst, nıcht immer richtıg einzuschätzen.
Er entwiıckelt ıIn seinem nneren SCIN einen gewIlssen Freiıraum, ın dem CT sıch
SEINE Bılder VO den anderen und VO  —_ seıner Umwelt macht So entsteht In
ıhm eiıne sechr ICOC und reiche Innenwelt, dıe ıhn 1m Bereich der Kunst (Mu
sSık, ıchtung und Lıiteratur, alereı Großes eısten äaßt Kıne typısche
ngs des „Zugeknöpften“ ist se1ıne „Verfolgungsangst” Er sucht nıcht SCIN
die Schuld be1l sıch und verlagert diese vorzüglıch in andere. Er „exkulpiert“
und sıcht In den anderen dıe Bösewichte, dıie ıhm übel wollen un ıhm ach
dem en trachten. Weıl der „Zugeknöpfte“ es 1U VO  — seıner Warte Aaus

betrachtet, sıeht CS mıt orhebDe WG se1ıne egozentrische Brille Er ne1gt
einsamen Entscheidungen und schwingt sıch ZU Rıchter ber

dere auf

Der „Zugeknöpfte“ ist VO Haus AdUus eın Eremiıit. Weıl Gefühle der Zune!1l-
SUNg, der artlıchkeıit uns einander nächsten kommen lassen, erlebt GT

zwıschenmenschlıiche ähe als besonders gefährlıch. So rklärt CS sıch. daß CT

gerade ıIn olchen Sıtuationen abweısend, Ja feindlıch wiırd. Se1in Verhalten
wırd VO  j anderen mıt „nolı tangere“” gekennzeıchnet. Er brıicht uncI Wäal-

tet den Kontakt ab, und zieht sıch auf sıch selbst zurück. Seine ngs ist letz-
ten es ngs VOT Hıngabe ufgrun seiıner mangelhaiten ähe und U
wendung anderen ist se1ıne Wahrnehmung zutieifst unsıiıcher und gefährdet.
In der Psychologıe hat INan dıe Wahrnehmungsweise des „Zugeknöpften“ gut
mıt folgendem Bıld beschrieben Man sıtzt auft dem Bahnhof ın einem Zug;
auf dem Nachbargleıs steht ebenfalls eın Z/ug; plötzlıch bemerkt Man, daß
einer der beıden Züge sıch bewegt. Ia die Züge heute sehr sanft und fast
merklıc anfahren, spurt MNan keınen uck un keıne Erschütterung, daß
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111a 1U den optıschen INAKUC einer ewegung feststellt Man vermaS sıch
1NUN nıcht gleich orlentieren, welcher der beıden Züge ährt, bıs LLLa

einem feststehenden Gegenstand draußen realısıeren VEIMAS, da der e1-
DCNC Z7ug och steht, während der Nachbarzug sıch In ewegung gesetzt hat,
oder umgekehrt. DIieses Bıld, das Jjeder VOIN uns AUS eigener Erfahrung kennt,
kann unls dıe Innere Sıtuation des „Zugeknöpften“, Was seiıne Wahrnehmung
e{rn  9 eutlic machen: Er we1ß nıe 9 ob das, Wäads C u en
oder sıch vorstellt, 11UT In ıhm selber Ist, oder auch draußen; ob CS NUrTr se1ıne
„Eınbildung“ ist oder ob WITKIIC ist DıIe Stärke des „Zugeknöpften“ 1ST
dıe Kontemplatıon. AufTft andere zuzugehen macht ıhm eher Mühe Er besıtzt
durchaus dıe Fähigkeıt mıtzuleıden, aber GT kann CS nach außen nıcht Ze1-
SCH

Die „Opferseele“
Dıie Fähigkeıt, mıt anderen mıtzuleıden, Ist, obgle1c S1e für das Menschlıich-
ste auf der Welt gehalten wırd, nıcht selbstverständlıch WIE INan oglaubt.
Wenn INan In das Evangelıum hineminsıeht, scheınt CS, S1e SC 1 eine Fähıigkeıt,
dıe sıch 1Ur be1 (jott und be1l Jesus findet Es auf, WE WIT VO 10 Ka-
pıte des Lukasevangelıums, Vers SS einmal absehen, da VO nıemand
In der eılıgen Schrift vesagtl WIrd, daß Miıtle1ıd habe el ist der Aus-
TU hler mıt 1035 zusammenzusehen, der barmherzıge Samarıter
ZU Wiırt sagt „Sorge Tür ıhn, und WENN du mehr Tür ıh brauchst, werde ich
CS dır ezahlen, WENN ich wıederkomme.“ „Wenn ich wıederkomme“ kommt
Jedoch 1im SaNZCH Neuen Jlestament 11UT VOT, VO der Wıederkunft des
Menschensohns dıe ede ist Von Jesus wırd erzählt, CT wurde VO Miıtle1d e_

rılfen, als dıie Mutltter des loten sah, der AaUus der Naın herausgetra-
SCH wurde (Lk 7513) Als dıe Volksmassen sah, dıe WIEe Schafe9 dıe
keinen Hırten aben, el CS, hatte Miıtle1i1d mıt ihnen (Mt 9, 36; Mk 6, 34)
Im Gleichnıs VO verlorenen Sohn hat der Vater Miıtle1d, als CI den Sohn VO
weıtem kommen sıcht (Lk Das Miıtleıden des Vaters Ist sıcher auch
eın Gleıichnıs für das Miıtleıid und das Miıtleıden Jesus’ selbst

Jemand, der VO Haus AUSs mıt diesen Fähigkeıten ausgestatiet ıst, kann INa
als geborenen Seelsorger betrachten. Er Ist identisch mıt dem Mann AdUus Sa-
marla, der auf seiner Reıise den verwundeten Überfallenen sah un Miıtleı1d
mıt iıhm hatte, der ıhm hınging, und Weın auf se1ıne unden goß und S1e
verband, WIEe 1m Lukasevangelıum, In den Versen 33 und 34 en Wır wol-
len nıcht erörtern, Was dıe Strukturen des Priesters und des Levıten sınd, dıe

dem verwundeten Mann, ohne ihm helfen, vorbeigegangen SInNd. Un-
SCHG Aufmerksamkeıt gılt dem, VO  —; dem das Evangelıum Ssagl, das C „barm-
herzig ihm War  c (Lk Wır werden sehen, daß auch diese Prägung
schon bıs weıt In die TU ın  el DZW. In dıe frühkıindliche Erzıehung
rückreıcht. Man iındet meıst auch eıne SahlZ estimmte Familhliensituation VO  Z
In ihr spielt dıe Mutltter häufig eine domınante Der Vater steht mehr 1Im
intergrund. Die Dominanz der Multter außert sıch in einem mehr oder
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nıger fordérnden Charakter. el mMuUsSsen dıe Forderungen Sar nıcht immer
ausgesprochen werden. DiIe Kommunikationswissenschaft hat uns eindrucks-
voll geze1lgt, WIE INan auch nonverbal 1m ınd eıne große Anpassungsbereıt-
schaft Ördern annn Nehmen WIT u  —; noch daß die Mutltter ihre Forderun-
SCH relıg1Ös begründet, oder dalß S1e dıe Anpassung ihre Forderungen mıt-
tels der elıgıon belohnt DZW. be1l Nıchtanpassung entsprechend miıttels der
elıgıon bestrait, werden 1Im Kınd, menschlıch betrachtet, dıe Zwel Pfeıler
(Jottes- und Nächstenliebe grundgelegt. Ich weıß. daß das nıcht das (Janze
der Geilstlichen erufung ist Es ist das UT VO Menschen her esehen. ber
el VO  =) Gott reden, nıcht immer auch zugle1c VO Menschen reden?
Ich wünschte, SN SE1I MIr gelungen, dıe genannten Strukturen als Natür-
lıches, als W. das ZUl Natur des Menschen grundlegend gehört, darzustel-
len Die Fıgnung und Ne1igung, sıch AdUus»s (Gjottes- und Nächstenliebe für einen
geistlıchen eru entscheıden. wurzelt häufig, Was zugle1c el nıcht
immer, In der Struktur, dıe ich als „Upferseele“ bezeichnen möchte.
WOo S1Ee 1m Herzen eiınes Menschen grundgelegt wırd, und das gılt nıcht L1UT für
den Geiılstlichen eruf, sondern für den Helfendeneallgemeın, ist außer
der genannten Erzıehung ZUT Anpassung dıe Art der utter-Kınd-Beziehung
bedeutungsvoll. / welıl Möglıchkeıiten sınd denkbar Eınmal dıe Verwöhnung,

dıe Mutter, dıe olft selbst dieser Struktur angehört, Aus unbewußter Ver-
lustangst und Lebensängstlichkeıt, oder Aaus ngs VOT Liebesverlust, dem
ınd jeden unsch rfullt S1e überschüttet CS mıt Zärtlıchkeıt, wagtT ıhm
nıchts uzumute gesunden und notwendıgen Verzıichten. Oft SInd Cs auch
och andere außere Umstände, dıe das ind für S1e ZUu SaNZCH Lebensinha
werden lassen. Je alter das ınd wırd, problematıischer wırd CS Tür das
ınd Einerseıits sıeht dıe Mutter, WIe seıne Entwicklung vorangeht, un WI1Ie
CS immer selbständıger wırd, andererseıts spurt s1e, daß Jetzt Loslassen VO  =
ihr gefordert wäre, und daß S1e angesichts der großen pfer ber ange Zeıt,
dies Jetzt nıcht annn Es ann aber auch dıe Mutter-Kind-Beziehung anderer
Art se1n, nämlıch daß S1e das Kınd, AaUus welchen (Ggründen iImmer, Dlehnt,
daß S1e negatıve Gefühle hat, gleichzeıtig aber innerliıch VO sıch VCI-

angt, ıhm eine gute Mutter se1in und Schuldgefühle bekommt, weıl S1e CS
nıcht seın annn Wenn das schon für dıe Mutltter schwıer1g Ist, erst recht Tfür
das Kınd, das die emühungen der Mutltter Spürt, aber dahınter auch den
angel echter 1ebe, dıe dahınter sıch verbergende Ablehnung erahnt.
Das ınd wırd In dıe Lage gebracht, für dankbar se1ın mUussen,
Was ıhm nıcht egeben wırd. So ann CS dazu kommen, daß CX schon se1n Da-
se1n als Schuld empfindet, se1ın en als /umutung erlebt, weıl CS Sspurt, daß
CS für seıne Multter eıne ast ist, daß CS eıgentlıch Iroh se1ın muß, WEn CS SC-
duldet wIrd.
Eıne Ordensschwester, dıe in einem Priesterseminar beschäftigt ist, soll eIN-
mal gesagt aben, S1e erkenne sehr Cchnell, WEn „Neue  CC INS Haus kämen.,
WeT davon Priester werde und WT nıcht; und S1e soll noch hınzugefügt aben,
daß S1e das schneller h_geraus habe als der Regens. Was ıll die Ordensfrau mıt
ihrer selbstbewußten ußerung sagen? och nıchts anderes, als daß CS Men-
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schen o1Dt, denen INan das Geilstliıche Sanz ınfach ansıeht. Dal CS eıne
tiefere esenspragung geht, dıe sıch nach och näherer uskun der Ordens-
schwester darın außert, W1Ie andächtig einer ın der Kapelle ist und W1e 1lfs-
bereıt eiıner im Haus anderen ist Wiıe WIT sehen, hat diese Ordensschwe-
Sster Sal nıcht nötıg, eıne Kriterienliste entwiıckeln. Und S1e braucht schon
Sal nıcht VO  S „Pastoraler Kompetenz“ sprechen. Miıt ihrem einfachen und
unverstellten IC erkennt S1e , SCS 1im erı des Priesters geht und
worauf CS im eru des Priesters ankommt: soll fromm und sozial Semn. SO
ze1gt sıch, ob Jjemand tür eınen Geilstliıchen eru begabt ist Umgekehrt o1lt,
daß jemand, der „VOoNn Haus aus  CC nıcht DSCIN betet Oder Gottesdienst felert
und In seinem Wesen nıcht hılfsbereıt, ja destruktiv-aggressiv Ist, nıcht
ZUT ewıgen Profelß bZzw. ZUT Priesterweıihe zugelassen werden dart Wenn sıch
beispielsweise 1mM Rahmen der Vorbereitung ın einem Schulpraktiıkum zeıgen
sollte, daß mehrere Kınder in EFrwartung der betreffenden Religionsstunde
ber Schlafstörungen klagen oder In Anwesenheıt der Praktikantın DZW. des
Praktıkanten Magenschmerzen bekommen, und WEeNN dies einer Ordensle1-
t(ung oder eıner Seminarleıtung bekannt wırd, sollte 1es In jedem Fall e1in
Alarmzeıchen seIN. Wo dıe Doppeleigenschaft vorhanden ISt, ist sehen,
daß S1e nıcht VO Hımmel So WIE Jakob’s Leıter nıcht zwıschen Hımmel
und Erde schwebte, sondern fest auf dem en stand (Gen’ iıst
SCIC Geistliche erufung und Geistliıcher erı W  9 das nıcht in der
Lulft angt, sondern tief cerdert ist Er ist ohne ezug 7Z7u en Sal nıcht
denkbar.

ber CS ist nıcht NUuTr } daß dıe Doppeleigenschaft (jottes- und Nächsten-
1e nıcht VO Hımmel a CS ist auch s} daß INan diıese Doppeleigen-
schaft nıcht AaUus dem Armel schüttelt. Wer sıch dieser Struktur zurechnet ist
eın geborener Seelsorger. en das auch, daß eın Seelsorger ist? Das
elr CS och nıcht So WIE WITr be1l den anderen Strukturen esehen aben,
hat S1e auch iıhre eigene Gefährdung. Ich habe darauf hingewlesen, daß
Anfang dieser Struktur me1st eıne domiıinante Mutltter steht DiIe besondere
Bedeutung der Mutltter für dıe Wahl des Priesterberufes drückt sıch ZU Be1-
spiıe ıIn der spateren Ehrung als „Priestermutter” AU:  N Es ist eine Bezeıich-
NUunNg, dıe CS In Entsprechung ZU Vater eigentlich nıcht o1bt So g1bt hıer
dıe Sprache einenuHınwels auf dıe aCcC Wiıe gul eın Geistlicher eru
und das en eiInes DZW. eiıner Geistlichen gelıngt, äng nach meıner rfah-
rung WITKIIC entscheidend VO  — der Liebesfähigkeıt der Mutltter ab In der PSy-
chologıe spricht Man davon, ob dıe Te der Mutltter hinreichend ist Damıt
11l INan darauf hinweısen, W1e wichtig das rechte Maß un dıe rechte Art der
1e der Mutter ıhrem iınd ist Erfährt das ınd dıe 1e seiner Mutltter
unzureichend, wırd CS ıIn seinem en EeIW. Minderwertiges und Lästiges
sehen. Wıill INan en bleıben, g1Dt CS NUur einen Weg, nämlıch sıch In der
Welt als übernützlıch erwelsen. So versucht INan se1ıne Daseinsschuld
schon ın diıesem en abzubüßen ufgrun se1ines Minderwertigkeıitsge-

glaubt Man, sıch für es und jedes entschuldıgen mussen, auch für
iınge, für dıe 11La gar nıchts annn Wiıe INa we1ß. iıst der FEinfluß der „Prie-
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stermutter“‘ auf dıe Gemeinde iıhres Sohnes mıtunter sehr beträchtlich ber
ach meıner Beobachtung I1st dies auch tiefer sehen: So gelungen WIE dıe
Beziıehung des Geistlichen seiner Mutter Ist, gelungen ist me1st auch die
Leıtung seıner Gemeinde. Miıt anderen Worten: Der Beziıehungsgestalt ZWI-
schen Priıester und Mutter entspricht dıe Bezilehungsgestalt zwıschen Priester
und Gemeinde.
Die „Opferseele“ 1st nıcht extrapunıtiv WIEe der Flatterhafte oder WIe der Z
geknöpftte. S1e ist intrapunıtiv: sıe.sucht die Schuld be1l sıch, und S1Ee 1st
auch Dereıt, alur bestraft werden. Es spielt auch eıne SEWISSE Neigung ZUE
ne un: ZU Sühnedenken mıt hereın. Dahıinter steckt s eın en-
SCS und e1in richterliches Gottesbild Es el daß INan VOT (jott mehr
ngs hat, als daß INa  z ihn 1e€ em HNan Gutes Lul, sucht INan NUnN, dıe
Schuld des eigenen Daseıns wıeder gut machen. So nımmt sıch der ages-ablauf einer echten „Opferseele“ WIEe S1syphusarbeit Au  N S1e ist VO  — iIrüh bıs
späat 1m Dıenst und anderen Dıiensten. SIE, dıe sıch selbst nıemals einen
unsch außern raut, NUTr n1ıemand lästıg werden, ist eıne Meısterin
darın, anderen ihre Wünsche erfüllen, und, womöglıch och ehe S1e S1E
selbst bemerken ıhren ugen abzulesen. Auf iıhrem Grabstein wırd eınmal

stehen kommen, S1e sSCe1I In ihrem en Tür andere „aufgegangen‘“‘.diese Grabinschrift In jedem ehrenvoll Ist, Dbleibt dahingestellt.

Eine rage der Ideale
Das Epos „Parzıfal"“ des Wolfram VO  = Esschenbach Ist neben Dantes „Göttli-
cher Komödie“ wahrscheinlich dıe erhabenste iıchtung des Miıttelalters. Es
wırd In ihr dıe wichtigste rage gestellt, dıe sıch der ensch tellen kann. Es
geht seine ew1ıge Bestimmung. Es 1st die rage, dıe Jesus 1m ukKas-
evangelıum gerıichtet wırd: „Meıster, Was muß ich tun, das ew1ge en

gewınnen?“ (Lk 3 arzıla steht Tür den suchenden, den leidenden
und den das Le1d 1mM Miıtleıd überwındenden Menschen überhaupt: Vom
schlichten Kınderglauben Sse1In verschlungener Weg MC Zweıfel, Ver-
irrung un: Gottentfremdung ZUT Erkenntnis (Gjottes und des Menschen, dıe
sıch In der Gottes- und der Nächstenliebe außern. Was Sagl Jesus seiınem (Je-
sprächspartner 1m Lukasevangelıum, als ET ıhn ragt, Wads tun soll, das
ewıge en gewınnen? Er antwortet ıhm „Du sollst den Herrn, deınen
Gott lhıeben mıt SaNZCM Herzen, und SAaNZCI eele. mıt al deiner Tra un
all deinen edanken, und Deıinen Nächsten sollst du lheben W1Ie dıch selbst“
(Lk9 arzıla wırd nach dem frühen Tod se1ınes Vaters VO seiner Mut-
ter In der Waldeıiınsamkeit CIZOSCNH. So ll S1IeE In ıhm Jjede ust rıtterlichen
Abenteuern verhındern. Eınes ages, als 1mM Wald vier strahlenden Artus-
rıttern egegnet, erwacht dennoch In ıhm das Gefühl rıtterlicher Bestim-
INUNg Er verläßt, VOoO der Mutter ıIn Narrenkleider gehüllt, als „reiner OT
den Wald, kommt den Hof des Köni1gs Artus, dann einem KRıtter, der
ıhm höfischen Lebensstil beıbringt. Er gewıinnt auch dıe and der KÖn1gS-tochter. Auf der ÜUC ach seiner Mutltter gerät ©1 auf die Gralsburg. en

139



todwunden Önıg AmfTortas ann 11UI die miıtleidvolle rage nach seinem Le1-
den heıilen In Zu außerlicher Beachtung der rıtterlichen Anstandsregeln
unterläßt cdhese rage Er wırd Herzlosigkeıt Von der Gralsburg und
AaUus der Tafelrunde verstoßen und beginnt se1ıne Triahr ach dem ral ach
fünf Jahren kommt Karfreıtag einem FEinsıedler. Dieser belehrt ıhn
ber se1ıne Veriırrung. Er ar ihn darüber auf, WIe wichtıig CS ist, dalß INanl

Miıtle1ıd en und Miıtle1ıd außern annn Dal3 INan mıt seiınem Verstand, mıt
seinem Herzen und mıt seinem ıllen eım Leıden des anderen se1n kann.

Dıe Opferseele kennt VOI Haus AUS dıe Not des arzıla nıcht S1e ıst eın Na-
turtalent 1m mıt anderen Fühlen und 1m mıt anderen Leıden Ihre Gefähr-
dung kommt mehr VO  —_ dem xtrem her, dalß S1e ıhr Selbstwertgefühl sehr
VO  — anderen her aufbaut. S1e ist VOoNn Haus Au ZU Dıenen geboren. Ihre

geistlıche Hauptaufgabe ist darauf achten, daß el ihr Selbst nıcht aqauft
der trecke bleibt So hat S1e sıch permanent iragen: Wem dıent meın DiIe-
NCN eigentlıch ! Im zweıten Hochgebet der Eucharistiefeier en „All-
mächtiger Gott, WIT danken dır, daß duuns berufen ast VOT dır stehen und
dır dienen.“ Auf cd1e Sıtuation der „Opferseele“ übersetzt, bedeutet das,
VOI WC stehe ich in meınem Dienst? Vor (jott oder VOT dem DZW. den Men-
schen, dem DZW. denen ich diene? Ihre Gefährdung ist, daß S1e dıie nötıge D1-

ihrer Arbeıt und anderen verhert. Was für den „Zugeknöpften“
dıe gefährlıche Ferne Ist, ist für dıe „Opferseele“ in ihrer Arbeıt eher gefähr-
IC ähe SO kann der Hilfesuchende, ohne dalß CS der Helfer möchte, Zu.

Objekt werden. Er kann ZU rsatz für das eigene Selbst werden. Cder der
1Im helfenden e tätıg ıst, we1llß VO dieser Versuchung, ıIn der dıe wahre
Nächstenliebe Zu leicht ZUI Ware werden kann. Der Nächste kann Z
Fluchtobjekt werden, das der ufarbeıtung der eigenen TODIleme dıent Je-
doch ist dıes nıcht das Problem des geistlıchen Berulfs alleın Es iıst se1in Pro-
blem, insofern einm helfender eru ist und auch den sogenannten
„hılflosen Helfern“ Za

Der Präsıdent der Amerikanıschen ademıe für Psychotherapeuten soll eINn-
mal gesagt en „Als ich 1943 ZU erstenmal einem Psychiater-Kongreß
teilnahm. fand ich dort dıe größte Ansammlung VO  S Käuzen, Neurotikern
und Psychopathen, dıe ich außerhalb eiıner Heilanstalt Je gesehen hatte )Das
War auch nıcht anders ETW Nur der wırd Psychotherapeut, den der
emotionale Hunger dazu treıbt.“ Man welist gelegentlıch auch SCIN auf dıe
hohe Suizıdrate der Seelenärzte hın und Sagl, daß S1e sıch unbewußt der He!1-
lung ihrer Patıenten wıdersetzten, da S1e S1e AaUs$s ihrem Machtbereic: entlas-
SCI1 müßten. Im übrıgen ist dıe 1gur des „kranken eılers“ DZW. des „ VE
wundeten Arztes“ ja bereıts den en vertrau SCWESCI. In der griechischen
Mythologıe ıst CS der VO  z} erakles NC eınen gıftıgen en verwundete
Zentaur Cheıron, VO dem Asklepı10s dıie Medizın erlernt.> Was ist azu

Vgl Wolfgang SCHMIDBAUER, IDie hilflosen Helfer. Über dıe seelische Problematik der
helfenden Berulfe, Reinbek Hamburg 1977 und DERS. , Helfen als Beruf, DiIie Ware
Nächstenlıebe, Reinbek Hamburg 1983
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gen? In der medizınıschen Psychologie g1bt CS eiıne wichtige Unterscheidung,
und ZWAal zwıschen „Depression“ und „Depressivıtät“. Unsere A©pIeErISSEIECH
würde E nach allem, WAds gEeSagT wurde, der „Depressivıtät“ entsprechen.
Sıe ist eine Veranlagung, dıe INan VvVOoO  — Haus dus mıtbekommt. Ich moöchte
Sal dıe INan geschenkt bekommt Sıe kann eın oroßes Kapıtal für das
spätere en SeIN. eht INa  S mıt iıhr Jjedoch nıcht richtig u ann S1e ZUT
ypothe werden. So ann dUus iıhr heraus durchaus elne Depression entste-
hen DIie Berufsgruppe der Psychologen un Psychotherapeuten kenne ich
wenı12 als daß ich darüber eın qualifiziertes Urteil abgeben könnte. Was ich
VO  z der Erfahrung her recht gul kennen glaube, ist der Geistliche eruf,
und da wıederum der Priesterberuf. Ich bın VO  z meılner Tätıgkeıt her sechr oft
auf Ireffen VO eistlıchen Es ist sıcher mancher Kauz, Neurotiker und PSYy-
chopath darunter. ufs (Ganze Detrachtet sınd S1e aber doch sehr wen1g. Ich
rage miıch, oD das nıcht mıt dem Unterscheidenden anderen helfenden
Beruftfen zusammenhängt?
Das Geistliche ordert einem besonderen Umgang mıt seıinen Veranlagun-
SCH, oder WIT CS 1DI11SC mıt seıinen ABalentens. heraus. Ich mache In
der lat dıe Erfahrung, daß dıe geistliıche Begleitung SIn „Instrument“
se1ın kann, das dem Eınzelnen 1 mıt den Gefährdungen, dıe seliner beson-
deren Struktur ınnewohnen, riıchtig umzugehen. uch WECNN INan In diıesem
Bereıch willensmäßıg viel tun kann, geschıieht das Entscheidendere ohl In
der Anderung der Eınstellung, der Eınstellung ZU eben, sıch selbst,
ZU Anderen, und nıcht zuletzt natürlıch Gjott Es geht darum, W1Ie das
paulınısche ‚allen es se1ın“ (1 Kor Q richtig verstehen ist Es edeu-
tei nıcht, en es recht machen. Es bedeutet nıcht, mıt heraushängen-der unge en nachlaufen mussen, eiıne pastorale Daseıiımnsberechti-
Sung en In der psychotischen Orm der Erkrankung annn eiıne solche
Eınstellung einem ausgepragten All-Schuldwahn führen, der Eınzelne
ZU eI1spie glaubt, eınen rieg ausgelöst en und ahnlıches
Was INan sıch Del der Motivatıon VO geistlıchen Berufen immer wıeder ragt,
ist Entscheiden sıch Jugendliche für eiıinen geistlichen eru aufgrun des-
SCH, Was S1e sınd, oder vielmehr aufgrun dessen, Was S1e se1In wollen? Wile
empirische Untersuchungen belegt aben, iıdealısıeren Jugendliche den erı

dem Zeıtpunkt, S1e sıch für ıhn entscheıden. Es ist also 9
daß eın solchermaßen ıdealısıerter eru en SaAaNZCS en lang nıcht SC-
übt und gelebt werden kann. Eıne realıstısche Eınstellung ZU Cr ZUT

geistlichen erufung, Z en überhaupt, ist somıt dıe Chance der I e-
benskrise dıe Lebensmitte. In der Sprache der Psychologie würde INan
SCH, daß dıie Entscheidung Tür den geistlıchen eruf, In der altersgemäß das
eal-Ic domımniert und das Real-Ich Z kurz kommt“,. auf dıe Realıtät des
Lebens TNCUu einzustellen ist Daß der angel Objektivıtät Jjetzt ausgeglı-
chen wırd, und daß sıch letztlich der Eınzelne den Fragen stellt Worum geht
CS MIr Del meınem geistliıchen Beruf? Welchen Werten dıene ich In meiınem
geistlichen Beruft? Dıenen meıne Ich-Ideale der Verwirklichung innerer
Werte oder geh A mMIr NUTr dıe Erfüllung außerer Werte? der anders SC-
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sagt VWorum_ geht CS MIr in meınem geistlıchen eru mehr: en oder
Sein? Für den Umgang VO erantwortlichen In Diözesanleıtungen oder (Or-

densgemeinschaften mıt den Eınzelnen erscheıint CS wiıchtig, diese Lebens-
krıise In der Lebensmutte (und nıcht L1UI darin) als eıne große menschlıche und
geistliıche Chance ftür den Einzelnen sehen. Sıe hat für den FEıinzelnen WIe
für dıe Gemeinschaft eıner DIiözese oder eines Ordens eine große kaırologı1-
sche Bedeutung. Depressive ymptome mMuUsSsen Sal nıcht offenkundıe ıIn dıe

ugen springen. Oft außert sıch dıe Krise schon 1m Ruf nach einem „Sabbat-
]h“ oder ın wıederholten Klagen WIE „Man müßte einmal Sanz 1AUs kOÖN-
nen!“ oder Ich bräuchte ınfach einmal eıne ängere Teıt für mıch!‘. Oft 1ll
der FEiınzelne Ende eıner olchen ase, dıe für seinen geistliıchen eru
eiınen sroßen Aufbruch und Durchbruch bedeutete, den inneren urc einen
außeren Neuanfang besiegeln. DiIe Bewerbung eıne andere Pfarreı oder
dıe Bıtte dıe (Oberen Versetzung auf einen anderen Posten annn eın
UuSdTUC. davon se1n. ESs ist WIEe beım Blınden, den Jesus be1 Betsaıda el
Als eheilt Wal;, S Jesus ıhm „Geh nıcht mehr ın das Oorfi hinein!“
(Mk 6.20)
Im Jahr 1985 erschıen in „Stimmen der Zeılit“ eın Aufsatz VO dda We1ß mıt
dem 1te „Der Neurotisch-Depressive“.° In ihrer Schilderung der Persönlıiıch-
keitsentwıicklung des Depressiven stellt S1e olgende vier erKkmale her-
AUS

DiIe Depressiven ehören nıcht der gesellschaftliıchen Alltagswelt der
Welt der Irnebe und der Wunscherfüllung, sondern der Welt des Geıistigen
und des Verzıichts.
Eıne konsequente ethısche Orientierung wırkt klärend auf dıe Persönlich-
Kent: S1e ordnet und zentriert das wahre Selbst 1m wahren (jewIlssen.
Persönlichkeitsaufbauende und tabıle Vorstellungen VO sıch selbst und
eıner Bezugsperson gewinnen viele Depressive wenıger AaUuSs der Be-
zıehung Menschen als AUS$S der Beziehung Gott
In der Exıstenz der Depressiven wırd sıchtbar, daß der ensch zwıschen
ZWeI elten geste ist zwıschen dıe irrıtierende und ın sıch widersprüch-
1C Welt der Menschen und dıe Welt des wahren Selbst, der dıe thısch
orıentierte, elbstkritische Vernunfit und der Glaube (jott ehören.

Schließen WIT VO diesem empirischen Befund AaUus der psychotherapeutischen
Praxıs zurück auf uUunNnseTCN geistliıchen eruf; Ja, mehr noch: Fragen WIT un  N

Finden WIT unls In dieser Persönlichkeitsschilderung nıcht wıeder? Und finden
WIT uns darın nıcht wıeder? Möchten WIT nıcht se1n, W1IEe dıe
Psychotherapeutin den Depressiven schildert? Natürlıiıch möchten WIT se1ın!
Das ea VO geistlıchen eru hat seıne urzel In der Struktur der „DICI-
seele * dıe INan ın der psychologischen Fachsprache als Depressivıtät bezeıch-
net Sıe ist se1in besonderer theologıscher (Ort In ihm beginnt (jott das gule
Werk seiıner geistlichen erufung 1 1,6) Nachfolge hat also eıne Ten-

Vgl Edda WEISS, Der Neurotisch-Depressive, ın Stimmen der Zeıt, 203 (1985) 477—-485
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CN Z ZUT Depressivıtät. Als Veranlagung ist S1e Jjedoch nıcht als Verhängnıis
aufzufassen. Ihr Kennzeıchen ist eıne große Ambıvalenz S1e Ist Kapıtal
und Hypothe In einem. Entscheiden ist, WIEe ich als Geilnstlicher DZW. als
Geistliche damıt umgehe, mehr noch, WIE „VON oben  “ also Von der Kırchen-
leıtung, VO  = Dıiıözesan- und OUOrdensleitungen, konzeptue damıt IMSCLANSCH
WIrd. Insbesondere CM ich hıer dıe Vorbereitung auft den geistliıchen Be-
ruf 1mM Priıesterseminar, 1Im Novızıat und 1m Juniorat der Urdensgemeinschaf-
ten Es gılt dies erstrangıg für dıe rage, Was 1Nan für Ideale den Jungen Men-
schen als erstrebenswert angıbt un WI1IEe erstrebbar diese für dıe Betroffenen
dann WITKIIC SINd. Zum Wesen des Ideals gehört CS, daß CS ubDerho ist Da
CS also er Ist, als 111a gerade steht Ist GC8 jedoch hoch. CS NOTL-
wendıg In dıe Nıedergeschlagenheıit und Depression. Wıe Edda Weıß, VO
iıhrer psychtherapeutischen Erfahrung herkommend, rıchtig Teststellt, gehört
ZUuU Wesen der Depressıivıtät Schlıe  IC die IT der Glaube
(jott und die Beziehung (Jott Dieses Merkmal ist Ja 1UN wıederum dıe
Mıiıtte des geistlichen Berufs In der christlichen Spirıtualität o1Dt CS alur e1in
altes und schönes Wort, das auf den bıographischen Zusammenhang dieser
relıg1ösen Grunderfahrung hiınweist. Ich meıne das Wort „Tamılıarıtas (cum
deo)“

Anfällige Lebenszeiten

Wenn INan auf dıe hohe Sulzıdrate der Seelenärzte hınwelst, trıfft diıese
Feststellung ach meıiner Erfahrung 1mM geıistliıchen eru nıcht Seıit ich
1984 mıt meıner Aufgabe begonnen habe. habe ich VO einem Su1zıd erfah-
ICH, der W1Ee sıch herausstellte, en ausgesprochener Bılanzsuizıd SCWESCH ist
Es ist der einzIge Sulzıd In diesen sechs Jahren In der mIır seelsorglıc CI-
Tauten Gruppe der Geıistlichen Vom „Bılanzsuizıd“ pricht INan 1m /usam-
menhang mıt der sogenannten „Krıse des Lebensabstiegs“, WECNN dıe CI-
reichte ene nıcht mehr halten ist In dieser Zeıt ann CS verständlicher-
welse ZUT seelischen Erschütterung un: Verstimmung kommen. Es wırd auf-
gerechnet, Was Ian bısher es geleistet und ewırkt hat ugleıc spurt
INan, daß das bisherige Leistungsniveau nıcht mehr halten Ist Wer sıch In
seinem bısherigen en L1UT VO  — seiner Leistung her verstanden hat, ist In
eiıner olchen Krisenzeit besonders Tür Krankheıt(en) anfällıg. Im Extrem
kann der Eınzelne 1m lod das einzIıge odell einer Lebenssteigerung erblık-
ken On der „Krıse des Lebensabstiegs“ Ist dıe sogenannte „KrIise der
Lebenshöhe‘“ eın besonders gefährdeter Eıinschnitt 1m menschlichen en
Unser en verläuft Ja nıcht Iınear. Es o1Dt darın en und Tiefen In der
„KrIise der Lebenshöhe‘“ knıckt der berulliche ufstieg In dıe Horızontale
u dıe yetzt gehalten werden mu Vorausgegangen ist melstens schon dıe
„KrIıse der Lebensmiıtte“, eıne vorübergehende leib-seelische Erschütte-
IUuNg nıcht selten iıst lle diese Zeıten enthalten aber auch die Möglıchkeıit
des u1IDruchAs und des Durc  ruchs, INan wıeder NCUu „voran  C kommt
und INan wıeder öhe gewınnt.
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In olchen „Epıisoden” erfahren WIT, da WIT eigentlıches Selbst och
nıcht gefunden en Wır erleben, daß WIT immer MNCUu unterwegs SIınd, daß
WIT noch nıcht „WIT selbst“, sondern uns selbst immer TICUu aufgegeben SInd.
der CS 1mM Bıld der AStULECH 1m gleichnamıgen Gedicht VO  S Hermann
Hesse das Hıntersıchlassen eiıner ulie wırd immer auch als Verrlust
erlebt Und Verlusterfahrung ist Schmerzerfahrung. Im Verlust und 1mM
chmerz erfahren WIT uUuNsSeITIEC Abschiedlichkeıt SI1ıe außert sıch 1m Festhalten-
wollen Vertrauten und zugle1c im Gedrängtsem ZU Neuen, Unsıiıcheren
und Fremden Eın Geistlicher chrıeb MIr einmal In einem men W1e sıch
gegenwärtig ich bın nıcht sıcher, ich nde stehen werde; ich
rfahre mıch S als stunde ich wıeder VOT eiıner UEr dıe ich hınauf-
gehen soll; ich bın aber sehr unsıcher 1m ehen; ich mIır gegenwärtig
ınfach selber nıcht, und ich mIır In me1ıner Arbeıt Sal nıchts Z£,  9 ich
habe manchmal nıcht dıe ra einen Fuß VOT den anderen setzen; und
WasSs wırd nde der Stufien se1ın? Dieser Gedanke macht MIr schrecklıiıch
MS
Insbesondere dıe „Krıse dıe Lebensmuitte“ rag „depressive Züge  .
hat aber mıt der Krankheiıt „Depression” 1m Grunde nıchts tiun Sıe ist
eıne Motivationskrise. Man stellt se1ıne erufung ın rage und hınterfragt die
Motive, INan Geilistlicher geworden ist Man stellt test, daß sehr end-
1C Motive eiıne spielten, un INan glaubt NUnN, keinen geistlıchen Be-
ruf m DIie große Entdeckung, dıe der Einzelne in dieser Krise machen
darf, ist Meıne Berufungsgeschichte ist meıne Lebensgeschichte. Was bisher
WAaTfl, darf se1n. Es Wl nıcht umsOonst Es WaT meın Weg Man iiındet ZW al ın
dieser Krıise oft dıe typıschen erkmale, dıe In der modernen Medizın und
Psychologıe tür Depression genannt werden: Niedergeschlagenheıt, Gequält-
heıt, dıe oft mıt Angstlichkeit getOnt SL, Lustlosigkeıt und Gleichgültigkeıit.
er Eıinzelne erlebt sıch In seınem Antrıeb ehemmt oder elähmt, oder
auch erreegt und rastlos hın un her getrieben. Das Denken, das Verhalten
und dıe körperlichen Funktionen können davon betroffen se1n. Auffallend iıst
me1st auch eiıne Verlassenheits- und Versagensangst, e1in Hadern mıt (jott un:
mıt der Welt

DIe Krise dıe Lebensmuiıtte ist eiıne besondere Reifungszeıt. / Jung
hat schon 1931 In einer Abhandlung ZUuU ema „Lebenswende“ darauf hın-
gewlesen, daß sıch diese Lebenskrıise, dıe sıch Oft auch In somatıschen EI-
krankungen außert, VOT em In der Lebensmiutte nbahnt 1979 hat der be-
kannte Narzıßmusforscher darauf aufmerksam gemacht, da CS ın
der eDbenskurve des Selbst einen krıtiıschen AAa In der Lebensmiutte gebe,

dem sıch dıe „Heılung des Se entscheıde, und dıe entscheıdende
Prüfung stattfinde. ob dıe vorausliegende Entwicklung gelungen oder mıßlun-
SCH Wal Im (Grunde überrascht der Zeıtpunkt nıcht dıe eDeNSKurve nähert

Vgl dazu und den folgenden Gedanken Jürg WUNDERLI, Sag Ja dır. Vom tragıschen
Z7U posıtıven Narzıßmus, en Freiburg Br. entsprechende Laiteraturhın-
welse
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sıch biologıisch der endgültigen Abwärtsbewegung. DIie Zeıt der Expansıon
geht vorüber. Diıe Leistungskraft äaßt sıch nıcht mehr steigern. Mıt einem
Wort dıe (ijrenzen des Lebens werden sıchtbar. Damıt dıe Hınfrfällıgkeıt des
Lebens, selne Endlıc  SI se1ıne Vergänglıchkeıit. All diese erfahren, oder
treifender gesagt erleıden WIT als Verlust Und Verlust bedeutet immer
Irauer. uch das Irauern sıch selbst ist W WasSs ın dieser Krise oftmals
erst entdecken und lernen ist Irauer ist ach Teu („Irauer und Me-
lancholıe“, dıie Reaktıon auf den Verlust einer gelıebten Person oder
einer iıhre Stelle gerückten Abstra  10N (z eines Ideals). Im Irauern TC-
wınnt der ensch allmählich Abstand VO gelıebten Objekt; verarbeıtet
INn der SUOs „Irauerarbeıt“ (ein usdruck, der ebentfalls AdUus der erwähnten Af-
beıt Freuds stammt) den Objektverlust als rgebnıs eINes aktıven, Inneren
Geschehens „JIrauerarbeıt“ el also, äglıch den Verlust IICUu durchzutrau-
CIN, weınen, und sıch wıeder rösten. und allmählıch mıt der schmerz-
lıchen Realıtät einverstanden werden. Damıt ıst dıe Herausforderung, dıe
Chan_ce und das 1e] der Krise in der Lebensmuiıtte angegeben

Die dunkle AaAC.

Von der Depression und Von der Depressıivıtät ist noch anderes
terscheıden, das aber durchaus mıt iıhnen In Verbindung steht Ich en
das, Wäds Ianl INn der Geschichte uUuNsSscCICT Spiırıtualität als „dunkle Nacht“ De-
zeichnet. S1e ist eın Termıiınus technıcus der ystik. Aus alttestamentliıchen
Schriftstellern entwiıckelte Phılon VO Alexandrıen dıe Meınung, CS Nl eıne
gEWISSE Verdunklung des Gelstes nötıg, (jott In Prophetıie und E.kstase
wahrnehmen können. Tertullıan schreıbt VO der „obumbratıio mentis“
und meınt damı“ eine exaltiıerte Oorm der Begegnung mıt Gott uch dıe Kır-
chenväter beschäftigten sıch damıt Wıe INan das innere gnadenhafte Dunkel
erlebte, teılte IHNanl 1m Altertum nıcht mıt Die arstellung der „dunklen
Nacht“ gab Johannes VO Kreuz. Er unterschıed dıe „aktıve Nacht“‘, dıe dem
eigenen Bemühen erwuchs, und dıe „Passıve Nacht‘“, dıie iıhm auferlegt
wurde. Der WEeC beıder Nächte ist innere Leere und Läuterung. Ihr 1e] ist
dıe Vereinigung mıt (jott DIie Geschichte der chrıistlıchen ystiık zeıgt jeden-
alls, dıe „dunkle acht‘“ hat mıt der TEE, mıt dem Eınsatz und mıt der San-
ZeC1 Person des Menschen {u  S Der Begrılt „dunkle Nacht“‘ Sstammt VO  — Jo-
hannes VO Kreuz. DiIe Kleıne Therese hat iıh VO Johannes VO Kreuz
übernommen. S1ie hat iıhn ın eiıgene Bılder übersetzt, dıe ber ihr Wesen
Aufschluß geben können. och darüber och später. Während dıe Depres-
SION 1m klınıschen Sınn eine wıissenschaftlıch und empirısch beschreibbare Sa-
che ISst, entzıieht sıch dıe „dunkle acht“ einer olchen Festlegung oder Unter-
uchung S1e ist eın Teıl DZW. eıne Weılise der Anrede (jottes einen bestimm-
ten Menschen. S1e ist Teıl der Berufungsgeschichte eınes Eınzelnen, In dem
(Gjott eiınen Menschen Ybei seinem Namen“ ruft S1ıe ist also eın egstüc se1-
11CS$s Lebens mıt Gjott Es NutLZ nıcht viel und nıcht weıter ach dem
Warum under iragen. Entscheiden ist das WOozu.
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Die Kleine Therese

s ist gul, wenn WIT uns dıe „dunkle acht“ 1Im (janzen eiınes Menschenle-
bens einmal anschauen. Sınd WIT nıcht manchmal ın Gefahr, uUuNscCIC eılıgen
iın eiıne unıirdische öhe heben? Übersehen WIT nıcht das „iIrdene
Gefäls“, das den Schatz ihrer geistlıchen erufung bırgt? (vgl Kor 4,7) Wer
Wal dıie Kleıne Therese als Mensch? Sıe Warl eın verwöhntes ınd Wenn S1e
beım Eintritt in dıe Schule schreı1bt: „Dıie AT kleiıne ume Wal ewÖhnt DEr

ihre schwachen Wurzeln In eın auserwähltes, e1igens für S1e gemachtes
KATeiIl senken, erschıen CS iıhr Jjetzt hart, sıch un Blumen jeglıcher
Art sehen, mıt Ooft recht unzar Wurzeln, und genötıigt se1n, Au einem
gewöhnlıchen oden, den für ihr Daseıin nötiıgen Saft ZIENEN Z  u dıe-
SCT Ausspruch VO  ! eiıner großen Realitätsblindheıit S1e hatte doch iıhre CAWE-
ster Celıne be1l sıch. S1e hatte eınen groben ucC In ıhrer Famılıe Und
auch WE S1e VO den „Tünf traurıgsten Jahren ıhrer Pensionatszeıt“
schre1ıbt, erwähnt S1e immer noch., daß S1€e 95 dıe Erste der Klasse und be1l
en Klosterfrauen belıebt“ Wäl. So chlımm kann CS doch also WITKIIC nıe
SCWESCH se1In. Therese Wal VO  —_ Kındheıit verhätschelt worden, insbeson-
dere ÜK iıhren Vater. C zuletzt entstand ihr sehr Zzartes leib-seeli-
sches-geıistiges Geifüge, das den Keım eiıner ständıgen gesundheıtlıchen Be-
drohung mıt eiıner inneren, unverwüstliıchen Ta verband

Es Wal Thereses Tragık, zunächst 11UT MIR dıe Blutsbande INdurc hhıeben
können und sıch elıebt wIlIssen. Und da auch NUrTr in der der Jüng-

sten als der Gehebtesten. Miıt Gleichaltrıgen kam S1e schwer oder Sal nıcht
zurecht;: ebenso mıt Menschen, dıe eın anderes Maß anlegten als dıe Famılıe
Es gılt für S1€e bestimmt dıe lebenslange Identitätskrıse des OMO rel1g10Sus,
VO  —_ der Erık Erıkson berichtet. uch WaTl Therese älter” qals dıe Gileichalt-
rıgen. SIie erwartete eıne andere, eine tıefere, eıne differenziertere Te als
diese geben konnten und wollten Therese rfährt WIE „ Verwer-
fung  6C Urc. dıe Nıcht-Familıe ‚„ War denn nıcht Jesus meın einzıger
Freund? Nur mıt ıhm wußte ich reden.“ Es wurde ihr aber leicht
lauben, daß Jesus S1e WIE eın Te seiner Famılıe hıebte, erwartete S1e
doch SSn (jestaden der wıgkeıt ndlıch für immer das wahre, das ew1ıge
Familıenleben kosten  .. Solche Vorstellungen sınd heute nıcht mehr mMOg-
lıch, aber auch beı Therese bedeuteten S1e dıe noch nıcht SahlZ vollzogene Ab-
nabelung. „Wiedervereinigung der Famılıe 1Im hıimmlıschen Vaterhaus“ ıst für
S1e eıicl (Jottes.

Wenn INa verstehen wiıll, Was Therese „Finsternisse” ne muß Man diesen
biographischen Hintergrund miıtsehen. In der schweren leib-seelischen-geilst1-
SCH ual ihrer etzten Monate entringt sıch ihr hın und wıieder eın andeuten-
des Geständnıs: ”ofl WENN S1e wüßten. lüftet S1e UZ den CMeieT über
ihrer „dunklen Nacht‘“ Sonst gılt für S1e „Ich bemühe miıch ın der na
Gottes, nıemals andere mıt den Prüfungen belasten, dıe (rjott mIır schıik-
ken für gul Hhaltı“ Z/um nde ıhres Lebens kann Therese schreıben: ”O‚ WECeNN

dıe Prüfung, dıe ich se1ıt einem Jahr erdulde, en zutlage Tale, W1e würde
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INan sıch verwundern!“‘ Zuvor hatte Therése „einen lebendigen, klaren
Glauben, daß der Gedanke den Hımmel meın SaNzZCS C ausmachte‘‘.
Dann aber el CS „r 1e ß Z daß dıchteste Finsternisse In meıne eele eIn-
drangen und der MIr suße Gedanke den Hımmel bloß och eın nla

amp und ual Wd  Z Man muß MG diesen dunklen Iunnel gewandert
se1N, wıssen, W1e inster IsSt. der „Deme IS miıch
seıt meılner ın  en S1e wuchs mıt MIr heran und U  s ıst S1e eın Abgrund,
dessen 1eTfe ich nıcht auszuloten vVeEIMmMaAaß. 1e zieht Te d darum, meın
Jesus, sturzt dıe meıne dır gen, möchte den Abgrund, der S1€e anzıeht,
aus  en, aber ach! dich hıeben, WI1IEe du miıch hebst, muß ich mMIr
deiıne eigene 1e ausleiıhen. s Therese ebt zuletzt 11UTr noch VvVonN „AngezO-
genwerden“. Sıe schreı1ıbt: „ UCch bıtte Jesus, mıch In dıe Flamme seıner J1e
hineinzuziehen. . IS wırd Tür S1e das eInNZIgE, das ıhr auch iıhre Finsternis
erschlıeßt „Als einNZIgE na: ersehne ich, da dıe 1e CS (das Leben)
zerbreche. ‘‘S

Ein Erlehbhnistraum

Es wurde schon gesagt Die „dunkle Nacht“‘ ist eine Weıse., WIE sıch (Gjott
einem bestimmten Menschen ze1gt. Be1 Einzelexerzitien hatte ich einmal
eınen Jungen Mann In geistlıcher Begleıtung. Er Wal In einer starken lau-
benskrise un erinnerte miıch sehr stark das, Was Johannes VO Kreuz In
seinen Schrıiften über dıe „dunkle Nacht“ berichtet. DiIe geistlıche Verwandt-
schaft zwıschen beıden tiel richtie auf Eınes ages SC MIr, daß ich noch

VO ıhm wıssen sollte Er iragte miıch, ob mMI1r bekannt sel. Was eın Er-
lebnistraum Se1 Als ich mıt dem Kopf schüttelte, erzählte olgende Bege-
benheıt Er Ist mıt dre1l Freunden auf einer Urlaubsreise. An einemen Ze-
hen Zwel selner Freunde mıteinander Au  N Er und der drıtte eiısegefährte
terhalten sıch alleın auft der lerrasse des Hauses, S1E übernachten. Der
dere rag ıh Hast du einmal einen Iraum gehabt, der deın en In eıne
Sanz bestimmte ichtung führte? Er mMIr „Ich habe meınem
Freund e DESALLT, obwohl ich nıcht wußte, ich das gesagt habe Ich
wußte VO keinem olchen Iraum. Irotzdem begann ich erzählen. Ich schil-
derte ihm ebhaft un lebendıig einen Jraum, den ich vorher nıe getraum
habe Ich sah Jesus In eiıner Sanz leuchtenden Gestalt un CT mMIr eın
Wort, das Tür meın weıteres en riıchtungweisend werden sollte Nachdem
ich meınem Freund diesen Iraum rzäahlt natte. zıtterte ich SaANZCH Körper
un mıch befiel eıne ungeheure ngs Ich wußte nıcht, W1Ee ich dieses rleb-
NIS einordnen sollte Ich dachte MIr ‚Mensch, Was WAdl das JetzE 1st du viel-
eıcht ausgeklickt?““ Es belastete ıh Iurchtbar, daß ST mıt nıemand darüber
sprechen konnte, auch nıcht mıt selinen Eltern Der Jraum, und das Wort, das
Jesus iıh darın gerichtet hat, wurde für ıh ZUT Wegweılsung se1nes Lebens
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Er G, könne nıe mehr hınter diıese Erfahrung zurück. SIıe eıtete eıne
große andlung In seinem Innern e1in bschließend Sag mMIr „Jetzt
verstehen SIie miıch wahrscheiinlıic Desser.“ Ich nıckte und antwortiete ’7Ja7
ich glaube, Du bıst eın ystiker und u ast erfahren, Wäds große (CCHrT1-
sten, und nıcht 1L1UT S1e erfahren en  “ Er iragte miıch, ob ich selber auch
eıne Erfahrung In meınem en emacht hätte Ich antwortete ıhm „Neın.
Ich we1ß jedoch Au der geıistlıchen Lıuteratur, daß 6S solche Erfahrungen g1bt
Ich hatte ngs davor, eıne Erfahrung machen. Es hätte miıch sehr
belastet, arüber mıt nıemandem sprechen können, weıl 111all mMIr viel-
leicht nıcht geglaubt hätte Aber“”, S ıch, „dıese ngs habe ich VON Jetzt

nıcht mehr. Du hast S1e mIırAJetzt hätte ich Ja Jemand, dem ich
CS anvertirauen könnte.“

ott hat schon ethode

(Gjott geht offenkundıg be1l der Geistlichen erufung mıt jedem Menschen se1-
NCN eigenen Weg Er holt ıhn el Anfang seiner Lebensgeschichte ab
Eın Geinstlicher CIn 210 nıcht VO Hımmel, sondern wächst
aum des Lebens eines SahnzZ bestimmten Menschen. Wırd S! Was eın Geilst-
lıcher eru Ist, nıcht sehr vermenschlıicht? Ist 6s nıcht schrecklıc. daß CT

Irdisches auch mıt ersagen und Schuld Belastetes se1ın SO och
drehen WIT einmal den pIe herum und iragen uns Warum soll nıcht
seın?( (jott hätte CS anders „machen“ können. Und könnte CS

ders „machen“. ber scheınt s nıcht Methode Von ıhm se1n, daß G1 QS-
rade und nıcht anders „macht‘? Be1l der Fleischwerdung se1INESs Sohnes hat

6S Jjedenfalls ebenso emacht. Am Anfang des Neuen lestaments steht der
ensch Jesus, der AUus der Geschichte der Menschen kommt Von den vier
Evangelıen ist besonders das Matthäusevangelıum, das mıiıt seinem Stamm-
baum behutsam dıe Geschichte Jesu iın das Geheimmnis Jesu Chriıstı überführt
Mt 1, 1-17. Was ıll dıe ange und VETWOTTEIIC arstellung der Geschichte
Jesu sagen? S1e ll eutlic machen. daß das en Jesu nıcht einfach VO

Hımmel herabgefallen Ist, sondern aum eiıner langen Geschichte DC-
wachsen ist Was ist Tür eın oden, den sıch Gott seiıner Menschwerdung
ausersah? Es Ist eın hundsgewöhnlicher oden, auch Niedrigkeıt, Nıchtigkeıt
und Schuld sınd darauf gewachsen. ur nıcht gerade dieser en Zu

Zeichen? Caro cCardo salutıs! nıcht dıe Menschlıic  el In uUuNseTCIN eru
WIE In keinem anderen mıt seiner Geistlichkeit zusammen? Ist 1eSs nıcht
seine besondere cANrıstlıche Qualıität. Ist Menschlıic  en alsoO nıcht dıie J1ur
Zu el Es ist mMIr eınmal mehr zufällig aufigegangen, daß das kleine late1-
nısche Wort „humıilıs“ wörtlichZbedeutet „bodennah“. Wır über-
seizen C meılstens mıt „demütig”. Dıe größte emut, dıe VOIN uns verlangt Ist,
ware demnach uUNSCIC „Bodennähe ”: Daß WIT uns trauen, unNnseTCNH eigenen
en anzuschauen, iıhn anzunehmen und mıt ıhm recht umzugehen. Inso-
fern WIT 1m Glauben tun, werden WIT dadurch nıcht traurıg und nıederge-
drückt, sondern 1Im Innern froh und aufgerichtet, enn „D0 wırd eutUlc
daß das UÜbermaß der Ta VO (rjott und nıcht VO  —; uns kommt“ (2 KOor 4,7
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